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folgt ooit bett beiben in ©ot unb SBeife gefleibeten ©hor=
fnaben bie felfige .ftanjel, über ber fid) ber weite Rimmels»
räum wölbt. SBenn ber ©rebiger fpridjt, läufigen alle auf-
mertfam unb ergriffen, unb bie Sonne glänzt auf anbadjts=
ooit gefentten Sdjeiteln. ©s ift eine Sergprebigt, bie ©in*
heimifdjen unb gremben, bie anroefenb finb, sum Serpen
fpridjt, ein Silb oon feltenfcfjöner Art, bas tief ergreift.
3n ber ©iefe orgelt unb raufcht bie ©antina, unb in ihren
uralten, eroigen ©efang tönt ber ©horal ber ©emeinbe,
ber oon ©lufif begleitet wirb. ©lan füt)tt bie ©atur unb
biefe altefjrwürbige dreier eins unb oerbunben an biefem ©ag.

Die £id)ter glätten im fonnenüberfluteten ©al unb
bie Sdjnee= unb ©isflädjen bes Sarbonagletfdjers leuchteten
nad) St. ©lartin berein. Auf ben Sergwiefen unb hängen
batten fid) bie geiernben nadj ber ©rebigt in ©ruppen
perteilt, um in fröhlicher ©efellfdjaft einen 3mbib su oer=

sebren. Sdjon fuhren bie erften SBagen, belaben mit fröf)=
lieber Sungmannfcbaft, buret) bas ©al hinab, benn bie fird>=
liebe tVeier in St. ©lartin ift perbunben mit bem weih
lieben Sacobifeft, ber „Sättner=©hilbi" in Sättis. Aelplen
fefte, bie meift um ben 3afobstag herum gefeiert werben,
3eugen für bie Serebrurtg bes heiligen 3afobus, ber als
Sdfuhpatron ber Sennen St. ©lartin hilfreich 3ur Seite
fleht.

St. ©lartin wirb nad) bem ilalenber eigentlich am
11. ©ooember gefeiert. 3n ben hodjfommer aber fällt bas
St. ©lartinsfeft in ©alfeifen. ©s ift eine 33oïïs= unb Aelpler«
feier, bie mitten im garbenprangen ber ©atur, ber ©beiweih,
Alpenrofen, ©lännertreu unb gelben ©Imita ftattfinbet. 2Ber
wollte St. ©lartin in ©atfeifen feiern, wenn bie ©ooember««

ftürme bureb bas hodjtal braufen unb bie Lawinen unheil-
bringenb oon ben .hängen su ©al fahren? 2Benn aber ber

ftrablcnbblaue himmel am Sonntag nad) 3acobi über ber
tiefen Sergeinfamfeit oon St. ©Zartin leuchtet, bie Haren
ffiletfcherwaffer in ber ©amina 3U ©al eilen unb Sanft
©{artin fein Soff ins hodjtal ruft, bann fomifit es in
Seharen, um feinen ©hrenfonntag 3u feiern. F. C. M.

Gewitterende im Gebirg. Von Adolf Frey.

Der SBetterfturrn 3ieht ab burd)'s gelfentor,
Unb mit ihm fdjlurft ber ungefämmte ©hör
Der SBoIfcmoeiber. Sern auf fteilen 3adert
Släft ©au bem SBinbe nod) ein ©än3djen oor
Unb ftreift bie ©ropfen fid) oom 3ottennaden.

Der Dämmerung milbe Sterne greifen
©lit blanfen hänben burd) bie SBolfenftreifen,
Unb in ber ©unbe rings ber Schattenberge
Seht fid) auf 3od) unb ©rat bas Soif ber 3werge
Unb raueht behaglich feine ©ebelpfeifen.

Wie Franz von Liszt gefeiert
WUrde. Zum 50. Todestage, 20. Juli.
Von Steffi Schaffelhofer.

gran3 oon Vifst würbe am 22. Oftober 1811 auf bem
bei Oebenburg gelegenen ©utc © a i b i tt g bes gürften ©fter=
hast) geboren. Sdjon in feiner früheften 3ugenb seigte er
eine unerhörte mufifalifdje Segabung, bie fein Sater, felbft
mufifalifd) ocranlagt, gar halb richtig erfannte. ©rft neun
3al)re alt, trat ber fleinc Vif3t in 2Bien in ben 3ahren 1821
bis 1823 als .Uonscrtpianift auf. Die ©eriobe feiner geiftigen
©ntwidlung begann erft mit bem Abfdjieb oon S3ien, als
bie ©Item mit bem Zwölfjährigen fid) 1823 nad) ©aris
begaben, um ihn bem bortigen ftonferoatorium susufiihren.

3wölf 3ahre währte biefer Aufenthalt, ©tan fönnte biefe

3eitgrense nod) um bie oier 3ahre oerlängcrn, währenb
beren Vifst mit ber ©räfin b'AgouIt bie Schweis unb 3talien
burebwanberte. Aus feiner Serbinbung mit ber ©cnannteti

Franz Liszt, der berühmte Komponist und Schwie-
gervater Riebard Wagners wurde 1811 geboren
und starb am 31. Juli 1886 in Bayreuth.

entfproffen brei 5\inber, oon benen bie eine ©odjter, ©o«

fitna, in erfter ©be mit hems oon Sülow unb in 3weitcr
©be mit ©idjarb ©3agner oerbeiratet war.

©rft in ber folgenben ©eriobe begann Vif3t fein gran«
3ofentum absuftreifen unb fid) 3um internationalen ©uropäer
uni3uwanbeln. 3n ben 3ahren 1839—1847 bereifte er gain
©uropa unb würbe überall, wo er auftaudjte, wie ein Vö»

nig gefeiert.

Obwohl gran3 oon Vifst bereits im 3al)re 1842 sum

hoffapellmeifter in SBeimar ernannt würbe, lieh er fid)

erft im 3abre 1848 bafelbft nieber. ©r entfagte ber Sir«

tuofenlaufbabn unb wibmete fid) in ben nächftfolgenben
3abren gan3 ber Rompofition. Die gürftin 51aroIine Saun«

2Bittgenftein, mit ber er lange 3ahre 3ufatumenlebte, gewann
ftarfen ©influfe auf feine fi'mftlerifcbe ©ntwidlung.

Vif3t, ber im 3al)re 1859 geabelt würbe, überfiebelte
im 3abre 1861 nach ©orn, wo er 1865 Abbé würbe unb

oon ba an feine 3unft gaii3 in ben Dienft ber .ftirdjen«

mufif ftellte. 1870 fnüpfte Vif3t bie Se3iehungen sum S3ci«

marer hof neu an unb lebte bann, geehrt unb gefeiert wie

faunt je ein 3weiter ©îufifer, abwedjfelnb in ©om, SBeimar
unb Subapeft, unternahm aber felbft im hohen Lebensalter
nod) weite ausgebehnte ©eifen burd) gatt3 ©uropa, bis ihn

in Sapreuth, währenb bie SBagner geftfpielftabt im flaggen«
fdjmud prangte, am 31. 3uli 1886, ber ©ob ereilte.

grans oon Vif3t war eine jener ©aturen, bie alle bun«

bert 3ahre nur einmal geboren werben. Seine beroor«

ftedjenbften ©Ijaraftereigenfdjaften waren fein tief aus«

geprägter SBohltätigfeitsfinn unb feine fÇreigebigfeit, bie

oftmals an Serfdjwenbung unb unoerftänblidjen 2eid)tfinn

grensten. Durch feine SBohltätigfeit, oor allem bie oor«

nehme Art, wie er 3u geben oerftanb unb feine besaubernbc

©erfönlidjfeit gewann er fid) überall, wohin er fam, bie

heqen im Sturme, ©lan faitn ruhig fagen, bah er alle

grauen auf feiner Seite hatte, llmfcbmeidjelt unb oerebrt
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folgt von den beiden in Rot und WM gekleideten Chor-
knaben die felsige Kanzel, über der sich der weite Himmels-
räum wölbt. Wenn der Prediger spricht, lauschen alle auf-
merksam und ergriffen, und die Sonne glänzt auf andachts-
voll gesenkten Scheiteln. Es ist eine Bergpredigt, die Ein-
heimischen und Fremden, die anwesend sind, zum Herzen
spricht, ein Bild von seltenschöner Art, das tief ergreift.
In der Tiefe orgelt und rauscht die Tamina, und in ihre»
uralten, ewigen Gesang tönt der Choral der Gemeinde,
der von Musik begleitet wird. Man fühlt die Natur und
diese altehrwürdige Feier eins und verbunden an diesem Tag.

Die Lichter glänzten im sonnenüberfluteten Tal und
die Schnee- und Eisflächen des Sardonagletschers leuchteten
nach St. Martin herein. Auf den Bergwiesen und Hängen
hatten sich die Feiernden nach der Predigt in Gruppen
verteilt, um in fröhlicher Gesellschaft einen Imbiß zu ver-
zehren. Schon fuhren die ersten Wagen, beladen mit fröh-
licher Jungmannschaft, durch das Tal hinab, denn die kirch-
liche Feier in St. Martin ist verbunden mit dem welt-
lichen Jarobifest, der „Vättner-Chilbi" in Vättis. Aelpler-
feste, die meist um den Jakobstag herum gefeiert werden,
zeugen für die Verehrung des heiligen Jakobus, der als
Schutzpatron der Sennen St. Martin hilfreich zur Seite
steht.

St. Martin wird nach dein Kalender eigentlich am
11. November gefeiert. In den Hochsommer aber fällt das
St. Martinssest in Calfeisen. Es ist eine Volks- und Aelpler-
feier, die mitten im Farbenprangen der Natur, der Edelweiß,
Alpenrosen, Männertreu und gelben Arnika stattfindet. Wer
wollte St. Martin in Calfeisen feiern, wenn die November-
stürme durch das Hochtal brausen und die Lawinen unheil-
bringend von den Hängen zu Tal fahren? Wenn aber der

strahlendblaue Himmel am Sonntag nach Jacobi über der
tiefen Bergeinsamkeit von St. Martin leuchtet, die klaren
Gletscherwasser in der Tamina zu Tal eilen und Sankt
Martin sein Volk ins Hochtal ruft, dann kommt es in
Scharen, um seinen Ehrensonntag zu feiern. O L. lVl.

(^evvitterenâe im (iebirA. à»
Der Wettersturm zieht ab durch's Felsentor,
Und mit ihm schlurft der ungekämmte Chor
Der Wolkenweiber. Fern aus steilen Zacken

Bläst Pan dem Winde noch ein Tänzchen vor
Und streift die Tropfen sich vom Zottennacken.

Der Dämmerung milde Sterne greifen
Mit blanken Händen durch die Wolkenstreifen,
Und in der Runde rings der Schattenberge
Seht sich auf Joch und Grat das Volk der Zwerge
Und raucht behaglich seine Nebelpfeifen.

îie von Insist AeLeiert
50. 20. Irili.

Von Ltekki AadakkalUoter.

Franz von Liszt wurde am 22. Oktober 1811 auf dem
bei Oedenburg gelegenen Gute Raiding des Fürsten Ester-
hazy geboren. Schon in seiner frühesten Jugend zeigte er
eine unerhörte musikalische Begabung, die sein Vater, selbst
musikalisch veranlagt, gar bald richtig erkannte. Erst neun
Jahre alt, trat der kleine Liszt in Wien in den Jahren 1821
bis 1823 als Konzertpianist auf. Die Periode seiner geistigen
Entwicklung begann erst mit dem Abschied von Wien, als
die Eltern mit dem Zwölfjährigen sich 1823 nach Paris
begaben, um ihn dem dortigen Konservatorium zuzuführen.

Zwölf Jahre währte dieser Aufenthalt. Man könnte diese

Zeitgrenze noch um die vier Jahre verlängern, während
deren Liszt mit der Gräfin d'Agoult die Schweiz und Italien
durchwanderte. Aus seiner Verbindung mit der Genannten

k'rams âer berühmte XompomZt imâ 8<à>vie-

Aervàr kickarN îaxuers wurde 1311 geboren
und stark sru 31. du» 1836 in ös^reutk.

entsprossen drei Kinder, von denen die eine Tochter, To-

sima, in erster Ehe mit Hans von Bülow und in zweiter
Ehe mit Richard Wagner verheiratet war.

Erst in der folgenden Periode begann Liszt sein Fran-
zosentum abzustreifen und sich zum internationalen Europäer
umzuwandeln. In den Jahren 1339—1847 bereiste er ganz

Europa und wurde überall, wo er auftauchte, wie ein Kö-

mg gefeiert.

Obwohl Franz von Liszt bereits im Jahre 1842 zum

Hofkapellmeister in Weimar ernannt wurde, ließ er sich

erst im Jahre 1848 daselbst nieder. Er entsagte der Mr-
tuosenlaufbahn und widmete sich in den nächstfolgenden
Jahren ganz der Komposition. Die Fürstin Karoline Sayn-
Wittgenstein, mit der er lange Jahre zusammenlebte, gewann
starken Einfluß auf seine künstlerische Entwicklung.

Liszt, der im Jahre 1359 geadelt wurde, übersiedelte
im Jahre 1861 nach Rom, wo er 1365 Abbe wurde und

von da an seine Kunst ganz in den Dienst der Kirchen-
musik stellte. 1870 knüpfte Liszt die Beziehungen zum Wei-

marer Hof neu an und lebte dann, geehrt und gefeiert wie

kaum je ein zweiter Musiker, abwechselnd in Rom, Weimar
und Budapest, unternahm aber selbst im hohen Lebensalter
noch weite ausgedehnte Reisen durch ganz Europa, bis ihn

in Bayreuth, während die Wagner Festspielstadt im Flaggen-
schmuck prangte, am 31. Juli 1386, der Tod ereilte.

Franz von Liszt war eine jener Naturen, die alle hun-

dert Jahre nur einmal geboren werden. Seine hervor-
stechendsten Charaktereigenschaften waren sein tief aus-

geprägter Wohltätigkeitssinn und seine Freigebigkeit, die

oftmals an Verschwendung und unverständlichen Leichtsinn

grenzten. Durch seine Wohltätigkeit, vor allem die vor-

nehme Art, wie er zu geben verstand und seine bezaubernde

Persönlichkeit gewann er sich überall, wohin er kam, die

Herzen im Sturme. Man kann ruhig sagen, daß er alle

Frauen auf seiner Seite hatte. Umschmeichelt und verehrt
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rote niemanb, tourbe er aber bod) niemals reich. ©r oer»
biente ungeheure Summen unb gab fie am neideten Jage
ebenfo leicht wieber aus.

Sein erïtmaliger ©in3ug in 3öln gestaltete Sief) 3u
einem Jriumpf)3ug, toie er fonft nur beim (Smpfang oon
hoben gürftlichfeiten 311 oerseidfnen toar. 3n einer ©hroni!
ift barüber folgenbes 3U TeSen:

„SUcit ©lumen unb flaggen feftlid) gefdjmüdt, fuhr
ein Dampfer, breihunbertoiersig ^3f)iIf)armorttïer an Sorb,
nad) 9îonnentoertI), um ihm oon ba an bas ©brengeleite
nad) 3öln 3U geben. (Segen SOtittag näherten fie fid) ber
3nfel unb begrüßten fchon aus ber gerne ben am Ufer
Stehenben mit (Sefang, Äanonenbonner unb £od)rufe. iütit
Slasinftrumenten an ber Spibe, 3ogen fie in bie itapelle
bes Ulofters, too ber träftige, gutgefchulte SRännerd)or ihn
begrüßte. Die Segeifterung erreichte aber ihre £>öl)e bei
einem oon £i|3t auf bie ©bilharmoniïer ausgebrachten
©oaft, ber — ben Sttännergefang im allgemeinen berüh=
renb — heroorhob, baff ,,Iein £anb ettoas ähnliches be=

fäfee toie bie £iebertafeln Deutfdjlanbs unb insbefonbere
bie fiiebertafeln am Shein". Um 7.00 Uhr abenbs fehte
fid) bie Shtlharmonifche ©efellfdjaft, £if3t in ihrer SOütte,
in Setoegung unb beftieg unter itanonenbonner ben mit
bunten £ampionen gefchmiidten Dampfer. 2Ils es buntel
geroorben unb man fid) bem 3iel gegen 9.00 Uhr näherte,
flogen fKaïeten unb bunte Schwärmer in bie .<Döl)e unb
bengaliftfje glammen umfloffen 3auberhaft bas Schiff. 21m
Ufer ertlangen fütufi! unb Surrahrufe. ©an3 5töln hatte
fid) eingefunben. (Segen 15,000 URenfdjen fd)Ioffen fid) bem
nur Iangfam burch bie illuminierten Straffen fid) betoegenben
3ug ber Shüharmonifer an unb gaben £if3t bas ©eleite
bis in fein £>oteI."

So tourbe £if3t gefeiert

£if3ts berliner 31ufentl)alt 1841/42 bilbete ben ôôhe»
punît feiner Sirtuofen3eit. Die bafelbft gefeierten gefte unb
ihm 3uteil getoorbenen 2tus3eid)nungen überftiegen alles bis»
her Dagetoefene. 21m 2. iölär3 1842 gab er fein 2tbfd)iebs=
ton3ert in ber Dper unb am anberen SOtorgen nod) eine
SJtatinee im Saal feines Sotels, währenb er bereits im
Utexfeanäug toar. Die Unioerfität hatte befd)Ioffen, £if3t bas
®bfd)iebsgeleite 31t geben, ©in mit fed)s Schimmeln be=
fpannter 2ßagen harrte feiner oor bem Sotel. 2tls £if3t
erfchien, tourbe er oon einer oieltaufenblöpfigen SRenfdjen»
menge jubelnb begrübt. iReben ben Senioren ber Unioerfität
ttabtn er ©lab. Seinem ©Sagen folgten breifeig oierfpännige
®agen, geleitet oon fiinf3ig ©eitern in alabemifcher geft»
wichs, bie ©hargierten ber ein3elnen Stubentenoerbinbungen.

Seinrief) Seine berichtete in einem ©rief ootn 25. 3lpril
1844 über 3toei groffe Stöberte im 3talienifd)en Opernhaus
m ©aris am 16. unb 25. Slpril toie folgt:

„2ßenn id) früher oon bem Schtoinbel hörte, ber in
®eutfd)Ianb unb namentlich in 93erlin ausbrach, als fid)
M'ät bort 3eigte, 3udte ich mitleibig bie 21chfeln unb badjte:
bas ftiiie fabbathliche Deutfchlanb toill eben bie ©elegen»
hett nidft oerfäumen, um fid) ein bifecfjen erlaubte ©ewegung
3U mad)en, es teil! bie fchlaftrurtîenen ©lieber ein toenig
rütteln. So erflärte id) mir bie £if3tomanie unb idj nahm
He für ein ©îerîmal bes politifd) unreifen 3uftanbes jen»
letts bep ©heins. 2Iber id) habe mid) bod) geirrt. Das
werfte id)_ erft oorige ©Sodje im 3talienifd)en Opernhaus,
®t> Iif3t fein erftes .donnert gab unb 3toar oor einer ©er»

tat? ®' kie man toohl bie S3Iüte ber hiefigen ©efell»
Khaft nennen tonnte. Das toar fein beutfd)=fentimentales,
erimt|d)=anempfinbenbes ©ublifum unb — bennod)! 2Bie

ueroaltig mie erfdjiitternb toirîte fchon feine bloffe ©rfchei»
ung. 2Bte ungeftüm toar ber ©eifall, ber ihm entgegen»

raufchte! Unb toelcher 3ubel! ©ine toahre Serrüdtbeit, xoie

fie unerhört ift in 'ben ©nnalen ber gurore!"
3n ben ©temoiren bes £if3t befreunbeten Sanîier

©hartes Dubois iln flüttid) fefereibt biefer:
„Sei feiner 2In!unft oon ©Sien (2IpriI 1840), ber ein

getoaltiger Sturm ooranging, rief £ifet in tfßaris, in betn
er toie eine itanonenfugel unerwartet bie groffe Schar oon
©ianiften in bie Jafche ftedte, einen oölligen Umfdftoung
heroor. ©r toatrbe ber £btoe, ber Selb bes Jages unb
man raufte fid) um ihn, man nahm ihm bie Sanbfdfuhe
toeg, man fd)nitt ihm Stüde oott feiner RIeibung ab. ©r
wagte fchliefflid) nicht mehr 3U guff aus3ugef)en. ©Senn man
ihn aber im ©kxgen erblidte, fpannte man ihm bie ©ferbe
aus unb 30g ihn felbft burd) bie Straffen. ©aufd) unb
JoIIheit rief er überall heroor."

*

©ei einem großen Stöbert auf bem Schlofe feines greun»
bes ©raf 3id)o am 16. September 1884 — Gifjt ftatxb ba»

mais bereits im 73. fiebensfahre —- hatte fiifjt, obwohl
ber ungarifchen Sprache nicht mächtig, alles be3aubert. 3um
iSdjIuffe trat ein bieberer, fchneeweiffer ungarifcher Sauer
oor £if3t, hielt ihm bas ©las entgegen unb fagte:

„SBie man bi<h nennt, hat uns ber ©raf gefagt, was
bu ïannft, haft bu uns geäeigt — was bu aber bift,
bas haben wir 'erfamnt unb barum möge bid) ber grohe
©ott ber Ungarn fegnen!"

Se3eichnenb für bie 2tuffaffung £if3t's oont £eben unb
Job mar bie tftadjricht über Sßagners Jpb, bie er in ©u=
bapeft erhielt, ©r tagte nur:

„Seute er — morgen id)!"
©s war ein mertwürbiger 3ug oon £if3t, bah er Jobes»

nachrichten, felbft feiner intimften greunbe, mit folchem ©Ieich»
mute hinnahm.

„Sterben fcheint mir einfacher als £eben", fagte er
einmal. „Dier Job — wenn ihm aud) bie langen unb
fchredhaften Schmer3en bes Sterbens oorangehen — be=

freit uns bo^ oon bem unfreiwilligen 3od) ber golgen ber
©rbfünbe!"

Bernhard Shaw — 80 Jahre alt.

®er belannte, oiel umftrittene englifche £rf)tift(tc[Isr ift au^ im übrigen Heben

getDiffermajjen ein Sonberling. (Sc ift jebenfaHs eine ber marlanteften (£r=

fdfeinungen ber englifc^en S^riftfteHerraeltlunb tourbe am 26. 3ult 1856 in
Dublin geboren.
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wie niemand, wurde er aber doch niemals reich. Er ver-
diente ungeheure Summen und gab sie am nächsten Tage
ebenso leicht wieder aus.

Sein erstmaliger Einzug in Köln gestaltete sich zu
einem Triumphzug, wie er sonst nur beim Empfang von
hohen Fürstlichkeiten zu verzeichnen war. In einer Chronik
ist darüber folgendes zu lesen:

„Mit Blumen und Flaggen festlich geschmückt, fuhr
ein Dampfer, dreihundertvierzig Philharmoniker an Bord,
nach Nonnenwerth, um ihm von da an das Ehrengeleite
nach Köln zu geben. Gegen Mittag näherten sie sich der
Insel und begrüßten schon aus der Ferne den am Ufer
Stehenden mit Gesang, Kanonendonner und Hochrufe. Mit
Blasinstrumenten an der Spitze, zogen sie in die Kapelle
des Klosters, wo der kräftige, gutgeschulte Männerchor ihn
begrüßte. Die Begeisterung erreichte aber ihre Höhe bei
einem von Liszt auf die Philharmoniker ausgebrachten
Toast, der — den Männergesang im allgemeinen berüh-
rend ^ hervorhob, daß „kein Land etwas ähnliches be-
Me wie die Liedertafeln Deutschlands und insbesondere
die Liedertafeln am Rhein". Um 7.00 Uhr abends setzte
sich die Philharmonische Gesellschaft, Liszt in ihrer Mitte,
in Bewegung und bestieg unter Kanonendonner den mit
bunten Lampionen geschmückten Dampfer. Als es dunkel
geworden und man sich dem Ziel gegen 9.00 Uhr näherte,
flogen Raketen und bunte Schwärmer in die Höhe und
bengalische Flammen umflossen zauberhaft das Schiff. Am
Ufer erklangen Musik und Hurrahrufe. Ganz Köln hatte
sich eingefunden. Gegen 15,000 Menschen schlössen sich dem
nur langsam durch die illuminierten Straßen sich bewegenden
Zug der Philharmoniker an und gaben Liszt das Geleite
bis in sein Hotel."

So wurde Liszt gefeiert

Liszts Berliner Aufenthalt 1841/42 bildete den Höhe-
vunkt seiner Virtuosenzeit. Die daselbst gefeierten Feste und
ihm zuteil gewordenen Auszeichnungen überstiegen alles bis-
her Dagewesene. Am 2. März 1842 gab er sein Abschieds-
konzert in der Oper und am anderen Morgen noch eine
Matinee im Saal seines Hotels, während er bereits im
Reiseanzug war. Die Universität hatte beschlossen, Liszt das
Abschiedsgeleite zu geben. Ein mit sechs Schimmeln be-
spannter Wagen harrte seiner vor dem Hotel. Als Liszt
erschien, wurde er von einer vieltausendköpfigen Menschen-
menge jubelnd begrüßt. Neben den Senioren der Universität
nahm er Platz. Seinem Wagen folgten dreißig vierspännige
Wagen, geleitet von fünfzig Reitern in akademischer Fest-
wichs, die Chargierten der einzelnen Studentenverbindungen.

Heinrich Heine berichtete in einem Brief vom 25. April
k844 über zwei große Korzerte im Italienischen Opernhaus
m Paris am 16. und 25. April wie folgt:

„Wenn ich früher von dem Schwindel hörte, der in
Deutschland und namentlich in Berlin ausbrach, als sich

MZt dort zeigte, zuckte ich mitleidig die Achseln und dachte:
das stille sabbathliche Deutschland will eben die Gelegen-
Heck nicht versäumen, um sich ein bißchen erlaubte Bewegung
M machen, es will die schlaftrunkenen Glieder ein wenig
rütteln. So erklärte ich mir die Lisztomanie und ich nahm
ne für ein Merkmal des politisch unreifen Zustandes sen-
ieits des Rheins. Aber ich habe mich doch geirrt. Das
merkte ich erst vorige Woche im Italienischen Opernhaus,
Wo Oszt sà erstes Konzert gab und zwar vor einer Ver-

dw man wohl die Blüte der hiesigen Gesell-
nyaft nennen konnte. Das war kein deutsch-sentimentales,

mi.ch-anempfindendes Publikum und — dennoch! Wie
gewaltig wie erschütternd wirkte schon seine bloße Erschei-
ung. Wie ungestüm war der Beifall, der ihm entgegen-

rauschte! Und welcher Jubel! Eine wahre Verrücktheit, wie
sie unerhört ist in 'den Annalen der Furore!"

In den Memoiren des Liszt befreundeten Bankier
Charles Dubois jjn Lüttich schreibt dieser:

„Bei seiner Ankunft von Wien (April 1840), der ein
gewaltiger Sturm voranging, rief Liszt in Paris, in dem
er wie eine Kanonenkugel unerwartet die große Schar von
Pianisten in die Tasche steckte, einen völligen Umschwung
hervor. Er wurde der Löwe, der Held des Tages und
man raufte sich um ihn, man nahm ihm die Handschuhe
weg, man schnitt ihm Stücke von seiner Kleidung ab. Er
wagte schließlich nicht mehr zu Fuß auszugehen. Wenn man
ihn aber im Wagen erblickte, spannte man ihm die Pferde
aus und zog ihn selbst durch die Straßen. Rausch und
Tollheit rief er überall hervor."

Bei einem großen Konzert auf dem Schloß seines Freun-
des Graf Zichp am 16. September 1384 — Liszt stand da-
mals bereits im 73. Lebensjahre — hatte Liszt, obwohl
der ungarischen Sprache nicht mächtig, alles bezaubert. Zum
«Schlüsse trat ein biederer, schneeweißer ungarischer Bauer
vor Liszt, hielt ihm das Glas entgegen und sagte:

„Wie man dich nennt, hat uns der Graf gesagt, was
du kannst, hast du uns gezeigt — was du aber bist,
das haben wir 'erkannt und darum möge dich der große
Gott der Ungarn segnen!"

Bezeichnend für die Auffassung Liszt's vom Leben und
Tod war die Nachricht über Wagners Tpd, die er in Bu-
dapest erhielt. Er sagte nur:

„Heute er — morgen ich!"
Es war ein merkwürdiger Zug von Liszt, daß er Todes-

Nachrichten, selbst seiner intimsten Freunde, mit solchem Gleich-
mute hinnahm.

„Sterben scheint mir einfacher als Leben", sagte er
einmal. „Der Tod - wenn ihm auch die langen und
schreckhaften Schmerzen des Sterbens vorangehen ^ be-

freit uns doch von dem unfreiwilligen Joch der Folgen der
Erbsünde!"

Lerobsrck — 80 Zslii-e »lt.

Der bekannte, viel umstrittene englische Schriftsteller ist auch im übrigen Leben

gewissermaßen ein Sonderling. Er ist jedenfalls eine der markantesten Er-
scheinungen der englischen Schriftstellerweltlund wurde am 26. Juli I8S6 in

Dublin geboren.
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